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REDE 
Rein Mangel. 


SAN. 


Ob alles dir genommen Je wen’ger von der Menge 

Und ob du darben mußt Verwirrend drinat ans Obr, 

An diefer Erden Gütern, Je mehr ziehn Himmelsklänge 

An diefes Lebens Luft, Dein Innerftes empor. © 
Es ift, damit du freier Je einfamer auf Erden, ® 
Nur nach den Sternen greiflt, Je inniger vereint © 
Nur flücht'ger mit den Füßen Mit Ibm, dem Seelenfreunde, 

Den Staub der Erde ſtreifft. Der es am beſten meint. 


Dann rinnen deine Tage 
Aus dieſer Erdenzeit 
Hinüber in die Fluren 
Von Gottes Ewigkeit. 
Dann Tchreckt kein letztes Dunkel, 
Nur Pförtner iſt der Tod: 
Er öffnet uns die Tore 
Zu Licht und Morgenrot. 


Se 


Adelheid Stier. 


eee 


Das dreifache Geheimnis des Heiligen Geiſtes. 


von J. . MlConkey. 
Fortſetzung. 

4. Ihre Zeit: — die Zeit der Hin⸗ ſehen, ob Gott auch feine Verheißung der 
gabe. Wie bereits bemerkt wurde, ſollen wir Offenbarung erfüllt hat. Denn der Au⸗ 
nicht ſofort, nachdem wir uns Gott hingegeben, genblick der vergeblichen Uebergabe iſt nicht 
unſere innere Erfahrung unterſuchen, um zu immer auch zugleich der Augenblick der 
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wirklichen 
Leben ſein mag, bezüglich deſſen eine bewußte 


Zurückhaltung in der Hingabe iſt, und welches 


ſomit des Geiſtes Offenbarung hindern wird in 


dem Augenblick der ſcheinbaren Uebergabe. 
Doch, wenn wir zurückſchauen auf unſer Leben, 


erkennen wir deutlich die allgemeine Wahrheit, 


daß die Erfahrung der Fülle des Geiſtes Got⸗ 


tes beſtimmte Antwort war auf 


unſere Hin⸗ 


gabe, und wir verbinden beide mit einander in 


der Zeitrechnung unſeres geiſtlichen Lebens. 
Dies wirft Licht auf die Frage, ob die Offen⸗ 


barung der Fülle Chriſti eine Erfahrung nach 


der Bekehrung, ein jogenannter „zweiter Segen“ 


ift oder nicht. Wenn die Erfahrung der Fülle 


des Geiſtes tatſächlich und der Zeit nach mit 
der Hingabe unſeres Lebens an Gott zuſam⸗ 


menfiel, dann bleibt nur die Frage, wann die 
Hingabe ſtattgefunden hat. Haben wir bei 
der Bekehrung nicht nur dem Herrn vertraut 
hinſichtlich unſerer Errettung, ſondern ihm auch 
unfer Leben völlig hingegeben, dann haben wir 
nicht nur den Geiſt empfangen, ſondern auch 
ſeine Fülle erfahren. Liegt jedoch ein längerer 
oder kürzerer Zeitraum zwiſchen unſerer Heils 
erfahrung und unſerer völligen Hingabe an 
Gott, dann muß die Fülle des Geiſtes not⸗ 
wendigerweiſe eine der Bekehrung folgende Er⸗ 
fahrung ſein. Logiſch iſt ſolch eine Zwiſchen⸗ 
zeit immer notwendig; praktiſch mag ſie ſo 
kurz fein, daß die beiden Erfahrungen zuſam⸗ 
menfallen; gewöhnlich gibt es ſolch eine 
lange, mühſame, unnötige Zwiſchenzeit, in 
welcher die Seele nach der unbekannten Wahr: 
heit ſucht oder auch der erkannten Wahrheit 
widerſteht. Logiſch iſt ſolch eine Zwiſchen⸗ 
zeit notwendig, weil die Aufforderung zur völ⸗ 
ligen Hingabe die Erlöſung vorausſetzt und auf 
derſelben beruht. „Ich ermahne nun euch, 
liebe Brüder, durch die Barmherzigkeit 
Gottes“ (Röm. 12, 1). Weil Chriſtus uns 
erlöſt hat, entſpringt eine Liebe in unſerem 
Herzen, die uns dringt, unſer Leben Ihm zu 
weihen. Das geweihte Leben iſt die Erwide⸗ 
rung der Erlöſten an den Erlöſer, und erſt 
nach ihrer Erfahrung der Liebe deſſen, der uns 
zuerſt geliebet hat, konnen ihre eigenen Herzen 
entflammt werden mit einer Liebe, die zur 
völligen Hingabe antreibt. Daher muß not⸗ 
wendigerweiſe die Bekehrung der Uebergabe 
und Weihe vorausgehen. Praktiſch mag die 
Zwiſchenzeit jo kurz fein, daß ſie nahezu un⸗ 
beachtet bleibt. Dieſelbe Gnadenflut, die eine 


Ulebergabe, die etwas in unferem Seele ins Reich Gottes hineinträgt füllt zu 


gleicher Zeit das Herz mit ſolch einer Liebes⸗ 
erwiderung, die nur mit einer ſofortigen Ueber⸗ 
gabe des Lebens ſich begnügen kann. Selig 
ſind ſolche! Paulus war kaum gerettet, als er, 
im Geiſt der völligen Hingabe, ausrief: 
„Herr, was willſt Du, daß ich tun ſoll?“ 
Charles G. Finney bekennt, daß er, nachdem 
er ſeinen Erlöſer gefunden hatte und aus der 
Tiefe des Waldes herauskam, auf dem Wege 
nach feiner Advokaten⸗Office wiederholt laut 
ausrief: „Ich muß das Evangelium predi⸗ 
gen.“ Faſt unbewußt hat er in der Stunde 
der Bekehrung ſein Leben völlig Gott geweiht, 
und die Viſion von Klienten, Rechtsdokumen- 
ten und profeſſionellen Errungenſchaften war 
entflohen vor der Viſion deſſen, der für ihn 
ſtarb. Das Reſultat war, daß er in derſelben 
Nacht, als er allein in feiner Office ſich be= 
fand, eine ſolche Offenbarung der Fülle Gottes 
erfuhr, wie ſie wenigen ſeit der Zeit der Urge⸗ 
meinde zuteil geworden iſt. Das bloße Leſen 
ſeiner Erfahrung erfüllt das Herz mit einer 
heiligen Ehrfurcht im Blick auf das, was Gott 
mit dem vollig Ihm übergebenen Leben zu tun 
vermag. Gewöhnlich liegt eine bedeutende 
Zeit zwiſchen der Bekehrung und der Hingabe 
an Gott. Dies iſt jedoch eine unnötige und 
unglückliche Zeit. Es iſt nicht ſo, weil Gott es 
will oder plant, ſondern weil wir mit dieſer 
großen Wahrheit entweder unbekannt find, oder 
— wenn wir ſie kennen — nicht bereit ſind, alles 
Gott zu weihen, und dem Rufe Chriſti wider⸗ 
ſtehen. Eadlich nach Jahren der Dunkelheit 
und des Ungehorſams, ergeben wir uns und 
landen in einem Hafen der Ruhe und des Frie⸗ 
dens, in welchen wir ebenſowohl vor Jahren 
hätten eingehen konnen, anſtatt fo lange draußen 
von den wilden Wellen der Ungewißheit ums 
hergeworfen zu werden. 

5. Ihr Stufengang: — die Offenba⸗ 
rung der Geiſtesfülle mag fortſcheitend 
ſein. Wir meinen damit nicht, daß der Wille 
zur Hingabe eine Prozeß iſt. Es iſt ein be⸗ 
ſtimmter Akt, ein für allemal geſchehen, und 
iſt Gott überaus wohlgefällig. Doch erkennen 
wenige Gläubige zur Zeit die hohe Bedeutung 
und den vollen Umfang einer vollſtändigen Hin- 
gabe an Gott. Daher iſt die Vervollkommnung 
dieſer Hingabe gewiſſermaßen ein Prozeß, und 
damit iſt ein Fortſchreiten der Offenbarung 
verbunden. Bei manchen iſt dies mehr, bei 
anderen weniger wahrnehmbar. Manche er⸗ 
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geben Gott ihr Leben in einem Augenblick, und 
zwar mit einer Beſtimmtheit, einem Umfang 
und einer Eniſchiedenheit gänzlicher Weihe, die 
bedächtigere und zögernde Gemüter in Er— 
ſtaunen ſetzt; und Gott antwortet ihnen eben— 
jo ſchunell und eindrücklich mit Seinem Segen 
offenbarer Fülle. Andere ergeben ſich Gott 
langſamer, gleichſam ſtufenweiſe, und ihre Er⸗ 
fahrung nimmt demgemäß einen fortſchreiten⸗ 
den Charakter an. Wir können es auf fol- 
gende Weiſe illuſtrieren: Du biſt der Eigen⸗ 
tümer eines wertvollen Landgutes. Nach reif⸗ 
licher Ueberlegung kamſt du zu dem Schluß, das 
ſelbe zu verkaufen; du hat es getan in gutem 
Glauben und biſt jetzt daran, das Land zu 
übertragen. Doch vor der Uebertragung ſchrei— 
teſt du eines Tages über das Land 
deckſt zu deinem Erſtaunen einen herrlichen 
lebendigen Waſſerſtrom, von dem du bis daher 
nichts gewußt halt und der den Wert des Land— 
gu es bedeutend erhöht. Es koſtet dich 


und ent⸗ 


| 
| 


einen 


ziemlichen Kampf, den Waſſerſtrom mit dem | 


Land abzugeben, denn cr war dir unbekannt 
zur Zeit des Verkaufs. Doch biſt du ein ehren⸗ 
hafter Menſch und gibſt endlich nach; denn du 
haft dein Gut overfauft „Mit allem Zubehör“. 
Bald danach entdeckſt du auch Anzeichen von 


Kohlen auf dem Land, und du findeſt das Vor⸗ 


handenſein einer wertvollen Kohlenmine. 
iſt es aber zu ſpät; nach einem ſchweren 
Kampf entſcheideſt du, daß die Kohlenmine auch 
mitgehen muß, da der Verkauf ein abſoluter, 
ohne Vorbehalt war. Ehe der Tag der Ueber— 
tragung kommt, findeſt du Spuren von Gold 
auf dem Boden des Stromes, und du wirſt 
überraſcht durch die Kunde, daß dein ſchwin— 
dendes Eigentum eine wahre Goldgrube iſt. 
Und nun kommt ein ſchwerer Kampf, die 
höchſte Probe. Du verſuchſt dich zu überreden, 
daß Goldminen nicht in den Kauf eingeſchloſſen 
waren, das der Kaufpreis allzu erbärmlich ge⸗ 
ring war, daß du nicht in Ehren gebunden ſein 
kannſt, die Uebertragung zu vollenden. Doch 
biſt du dir tief innerlich bewußt, daß der Ver— 
kauf erfolgt iſt ohne Vorbedingungen und Vor⸗ 
behalt, daß alles eingeſchloſſen war, ſelbſt die 
Luft über und die Erde unter der Farm, und 
dein Gewiſſen rechtet mit dir ohne Unterlaß, 
bis du endlich nach einem furchtbaren 
Kampf nachgibſt, das Dokument mit deiner 
Namensunterſchrift und deinem Siegel ver— 
ſiehſt, und ſo mit einem Strich viel mehr auf— 
gibſt als du je vorhergefehen hatteſt. Gerade 


Nun 
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ſo iſt es auch in manchem Leben; man er⸗ 
gibt ſich Gott ganz beſtimmt und ohne Rück⸗ 
halt. Gott nimmt diefe Hingabe an, und das 
bringt der Seele offenbaren Segen. Wir er⸗ 
kennen aber den vollen Umfang und die tiefe 
Bedeutung ſolcher Hingabe an Chriſtum noch 
lange nicht; wir würden zurückbeben, wenn wir 
gleich von Anfang eine vollſtändige Viſion von 
der Bedeutung der Hingabe hätten. Der Herr 
weiß dus, und wie geduldig und zärtlich ver⸗ 
führt Er mit uns! Uuſer ergebener Wille iſt 
Ihm wohlgefällig, aber bald offenbart Er uns 
einen Lieblingsgötzen und zeigt uns, daß der 
auch in die Hingabe au Ihn mit eingefchloffeg, 
it. Vielleicht kämpfen und widerſtehen wir, 
aber unſere Hingabe war ehrlich und aufrichtin 
daher geben wir nach und laſſen den Götzen 
fahren. Schritt für Schritt führt Er uns 
weiter und zeigt uns, ſo ſchnell als wir es er⸗ 
tragen können, daß der Akt der Hingabe alles 
einſchließt, was wir wertſchätzen. Endlich, nach 
dem durch dieſe Erfahrungen unſer Glaube 
an Seine Liebe geſtärkt iſt, ſtellt er uns vor 
unſere Goldmine, unſeren Iſaak, einen Schatz 
des Eigenwillens oder des Stolzes, Dinge, die 
uns ans Herz gewachſen find und von denen 
wir uns höchſt ungern trennen. Aber das Dos 
kument der Uebergabe iſt aufgeſetzt; Es gibt 
keinen Rückhalt; alles muß dran gegeben wer- 
den. Und ſo kommt aus dem Kampf die 
Vervollkommnung der Hingabe, welche unſerem 
Herzen die begehrte Fülle der Offenbarung ver» 
leiht. Es ſollte uns höchſtlichſt erfreuen, daß 
es kühne Seelen gibt, deren Ruf: „Herr, 
was willſt Du, daß ich tun ſocl?“ der Herr da⸗ 
mit beantwortet, daß Er eine ſolche Erkenntnis 
des Umfangs und der Bedeutung der Hingabe 
ſchenkt, deren ſofortige, furchtloſe Annahme 
eine ſofortige Empfindung Seiner Fülle zuführt. 
Doch wie ſchön iſt es, daß Er die furchtſameren 
und zaghafteren Seelen liebevoll und geduldig 
die goldnen Stufen des geweihten Lebens hin⸗ 
anführt, bis fie auch ſtufenweiſe zu jener Höhe 
hinankommen, die andere mit einem Sprung 
erreichen! Fortſetzung folgt. 


Aus der Werkſtalt 


Unſere größte Gemeinde in der Union, Lodz l, iſt 
ſeit einigen Wochen predigerlos geworden. Br. O. 
Lenz, der ihr durch 10 Jahre im Segen gedient hat, 


ſah ſich veranlaßt, die vielſeitige Arbeit in der Ge⸗ 
meinde eines ſehr bedenklichen Herzleidens wegen 
niederzulegen und weilt gegenwärtig in Bad Nauen⸗ 
heim, Deutfchland, wo er ſich einer dreimonatigen 
Kur unterzieht. Sollte fein Leiden ſich beſſern, fo 
gedenkt er, ſo weit es ihm möglich ſein wird, der 
kleinen Gemeinde Bukowiee in Pommerellen zu dienen. 
Wir wollen des leidenden Boten Gottes betend ge⸗ 
denken und flehen, daß ihn der Herr wieder herſtelle 
und Seinem Werke noch lange erhalte. 


* * 


* 
Die Bitten des Werkmeiſters auf den diesjährigen 
Konferenzen, an denen er teilnehmen konnte, für den 
Hausfreund mehr Berichte aus den Gemeinden ein- 


zuſenden, find nicht umſonſt geweſen. Mehrere Brü-⸗ 


der haben ſich aufgerafft und den Werkmeiſter ſchon 
durch einige Berichte erfreut, und dadurch ſeinen 
ſinkenden Mut belebt und zu neuem Schaffen angeſpornt. 
Doch nicht nur der Werkmeiſter hat ſich darüber ge⸗ 
freut, ſondern gewiß auch die lieben Leſer des Haus⸗ 
freund. Und das ſchönſte in den Berichten iſt noch 
das, daß in vielen Gemeinden nach längerem Warten 
und Beten ein ſegensreich r Gnadenregen niederge⸗ 
gangen iſt, der auf dem Herzensacker Früchte der 
Buße und des Glaubens gewirkt hat Wenn eine 
Gemeinde Erfolg in Bekehrung von Sündern hat, ſo 
erfüllt fie ihren Zweck auf dieſer Erde. Miffton 
muß die Parole jedes Bekehrten und jeder Gemeinde 
von Bekehrten ſein, dann werden ſie wachſen und 
nach innen und außen einen geſunden Kern haben, 
der der verderbenbringenden Fäulnis und dem zer⸗ 
ſetzenden Einfluß des Welt- und Zeitgeiſtes ſtand 
halten kann. Dann wird das Leben für Jeſum 
und Seine Sache gelebt. Miſſion wird auch ein 
Anſporn, von allen andern geiſtlichen Segnungen in 
himmliſchen Gütern Gebrauch zu machen und ſie 
im Leben zu verwerten. Die meiſten kleinen und 
größeren Erweckungen haben da ftattaefunden, wo 
ſich die Gemeinden auf dieſe Aufgabe beſonnen haben 
und mutig aus Werk gegangen ſind. Bloße Evangeliſa⸗ 
tion durch eine Woche oder wenigſtens einige Tage 
zu einer paſſenden Zeit iſt wohl gut, aber nicht ge⸗ 
nügend. Eigentlich ſoll das ganze Jahr hindurch 
evangeliſtert und den Angeregten Gelegenheit gege⸗ 
ben werden, ſich für Jeſum zu entſcheiden. Manche 
find oft innerlich reif für eine Entſcheidung, aber 
ihnen fehlt die Anleitung dazu. Dieſe wird gefun⸗ 
den, wenn auch in den regulären Verſammlungen 
zur Entſcheidung aufgefordert wird. Wir wollen 
daher neben der Freude über die Neubekehrten und 
dem Dank, daß Gott Seiner Gemeinde ſolche gege— 
ben, nicht vergeſſen, um weitere Segnungen und 
Bekehrungen zu beten und zu Arbeiten, damit noch 
viele in dieſem Jahre für das Reich Gottes gewon⸗ 
nen werden könnten. 


* * * 


Mit dem Beginn des dritten Quartals hat die 
Schriftleitung den lieben Haus freundabonnenten, die 
ihre Rechnungen nicht beglichen hatten, eine kleine 
Erinnerungskarte zugeſandt mit der Angabe der un⸗ 
beglichenen Summe, und der Bitte um Entrichtung 
derſelben. Einige haben ſchon darauf reagiert und 
den Werkmeiſter durch die Einſendung des Betrages 
erfreut, andere ſind ſogar darüber hinausgegangen 
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und haben gleich auch für das kommende Halbjahr 
bezahlt. Bravo ſo! Habt beſonderen Dank dafür, 
ihr Lieben! Es fanden ſich aber auch ſolche, die in 
der Meinung waren, alles bezahlt zu haben, und 
ſich nun wunderten, daß noch eine ungedeckte Schuld 
beſtehe, und es erforderte gegenſeitiges Korreſpon⸗ 
dieren. um ſolche Fälle aufzuklären. Die Mehrzahl 
hat ſich aber noch nicht gemeldet, hoffentlich tut ſie 
es noch recht bald und enthebt die Schriftleitung der 
unangenehmen Aufgabe, wiederholte Erinnerungen 
an ſie zu ſenden und außerdem unnötiges Porto zu 
verausgaben. 


Jeſus fürs Alltagsleben. 


Die Gegenwart Jeſu Chriſti im Alltags⸗ 
leben wird überall zu wenig gefchäßt, weil ſie 
zu wenig verſtanden wird. „Ich bin bei euch 
alle Tage!“ ſprach der Herr zu Seinen Jün⸗ 
gern, und „alle Tage“ meint doch wahrlich das 
Alltagsleben und nicht nur Gebetsſtunden und 
Predigtgottesdienſte, welche den kleinſten Teil 
des Alltagslebens ausmachen. „Alle Tage“ 
meint auch „jeden Tag vierundzwanzig Etuns 
den“; nicht nur wenn die Sonne ſcheint, 
ſondern auch des Nacht; ja, da haben wir 
Jeſu führende und helfende Gegenwart am 
nötigſten. 


Die Selbſtoffenbarungen Jeſu nach Seiner 
Auferſtehung konnten uns vielleicht einen be— 
fonderen Fingerzeig geben. Der Maria er: 
ſchien Er am Grabe, dem Petrus auf dem 
Wege dahin, den Jüngern in der Verſammlung 
und auch den Fiſchern am See Tiberias. 
Dieſe Offenbarung zeigt uns heſonders das 
Intereſſe Jeſu für das Alltagsleben Seiner 
Jünger. Die Jünger waren fiſchen gegangen 
und halten in ihren Booten eine Nacht auf 
dem See Tiberias zugebracht. Der See bildete 
ein Zentrum für die Wirkſamkeit Jeſu; nörd— 
lich liegt Kapernaum, wo Jeſus große Taten 
verrichtete und doch ſo wenig Glauben fand 
(Matth. 11, 23); drüben anf der andern Seite 
iſt das Land der Gergeſener, wo Jeſus die 
Beſeſſenen heilte und die Herde Schweine ins 
Meer ſtürzte; hinter der Stadt Tiberias zeigen 
ſich die grünen Berge, auf denen Jeſus predigte 
und die hungernde Menge wunderbar ſpeiſte, 
und dahinter liegt Kana in Galiläa, wo der 
Herr das erſte Wunder verrichtete, indem Er 
Waſſer in Wein verwandelte. Bei all den ge⸗ 
nannten Gelegenheiten ſehen wir Jeſum helfend 
eingreifen ins Alltagsleben, ganz beſonders aber 
noch in Seiner jetzigen Offenbarung. 


Nach erfolgloſer Nachtarbeit kehren die 
Jünger Petrus, Johannes, Jakobus und andere 
ans Land zurück. Da ſehen ſie plötzlich einen 
Mann, der ein Feuer angezündet hat und im 
Begriff iſt, Fiſche zu braten, und „ſie kannten 
Jeſum nicht.“ Warum nicht? Einfach deshalb 
nicht, weil ſie den Herrn dort nicht erwarteten. 
Feuer, Fiſche, Brot, hungrige Fiſcher — dies 
Bild des Alltagslebens war ihnen wohl zu 
proſaiſch für die Gegenwart des Meiſters, ſie 
hätten darauf wohl eher gerechnet im Garten, 
dem Bilde des Lebens; am Grabe, dem ernften 
Mahner; in der Verſammlung der Jünger, 
deren Herzen beſonders dazu geſtimmt ſcheinen; 
oder — wenn ſie überhaupt daran dachten — 
verſuchten fie nicht die Morgennebel zu durch- 
dringen, um Jeſum „kommen zu ſehen in den 
Wolken des Himmels?“ Nicht alſo wills der 
Herr. In dem vermeintlichen Fiſcher erkennen 
ſie plötzlich „den eingebornen Sohn vom 
Vater, voller Gnade und Wahrheit,“ der 
nicht von himmliſchen, ſondern von Alltagsdin— 


gen, von Eſſen und vom Handwerk mit 
ihnen redet. 
Jeſus iſt überall mit dem Alltagsleben 


innig verbunden, um den Wert des Alltäg⸗ 
lichen kund zu tun. Wir Menſchen meinen 
immer, das Hohe, Erhabene, Göttliche in außer— 
gewöhnlichen Dingen ſuchen zu ſollen. 


Dort am See glich Jeſus einem Fiſcher, 
der für Seine Kameraden ein Feuer angezündet 
hat. Damit wollte Er wohl andeuten: „Sehet, 
ich ſchäme mich nicht, euch Brüder zu nennen,“ 
und ebenſo: „Ihr eſſet oder trinket, oder was 
ihr tut, tut es alles zu Gottes Ehre,“ — 
euer Alltagsleben Gott geweiht, fei euer „vers 
nünftiger Gottesdienſt.“ O, wenn Chriſti Ge⸗ 
genwart im Alltagsleben mehr gewürdigt würde 
und Sein Geiſt dadurch mehr Raum gewönne, 
wie würde dann das Geſchäftsleben, das Fa: 
milienleben, ja das Leben in allen Volksſchich⸗ 
ten ein gottgefälligeres und menſchenwürdigeres 
werden, denn Jeſus iſt immer nahe, um zu 
helfen. 

Ihr Hungrigen, ſeht euch nach Jeſu um, 
denn wie damals wollen heilige Hände euch das 
Mahl bereiten! Ihr mutloſen Fiſcher 
Arbeiter, ſeht euch nach Jeſu um, deun Er 
kann euch und will euch Anweiſungen geben zu 
gutem Erfolg! Seht, die Fiſcher dort hatten 
„die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefan⸗ 
gen,“ als aber Jeſus ihnen die rechte Seite ge⸗ 
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zeigt hatte, taten ſie einen großen Fiſchzug. 
Wie gut, daß Petrus willig folgte und glaubte, 
daß Jeſus mehr vom Fiſchfang verſtehe als er. 
Wenn das die Menſchen alle lernen wollten, 
würden nicht ſo viele große und kleine Männer 
am Ende ihres Lebens ſagen müſſen: „Wir 
haben nichts gefangen, — nichts erreicht.“ 
Ohne Jeſum gelingt nichts, das bleibenden 
Wert hat. 

Jeſus kennt das Leben mit ſeinen Bedürf⸗ 
niſſen und ſeinem Glück, darum ruft Er 
„Kommt, haltet das Mahl!“ „Kommt, alles 
iſt bereit!“ Biſt du traurig? Erblickſt du 
wie Petrus in Jeſu Gegenwart deine Nackt⸗ 
heit? Erkennſt du dein Leben als verfehlt? 
Dann bitte den gegenwärtigen Jeſus, und Er 
wird dir ein Gnadenmahl bereiten, das Leib 
und Seele erquickt und dein Herz ſtille macht. 


Der Hauptzwetl ver Gemeinden, 


Welches ift der Hauptzweck, für welchen die 
Gemeinden exiſtieren? Welches iſt das Haupt; 
ziel, das ſie unabläſſig verfolgen ſollen? Es 
follte nicht ſchwer fein, die Antwort auf dieſe 
Fragen zu finden. Der eine große Hauptzweck, 
für welchen die Gemeinden des Herrn da ſind, 
iſt in der heiligen Schrift klar und deutlich 
angedeutet. Dieſer Zweck iſt kein ſelbſtſüchti⸗ 
ger, ſondern ein ſelbſtloſer. Ex beſteht nicht 
darin, den Gläubigen ein geiſtliches oder ſozia⸗ 
les Heim zu ſchaffen, die Gelegenheit zu 
chriſtlicher Gemeinſchaft oder der Feier der 
Bundesſtiftung zu bieten. Das ſind unter⸗ 
geordnete Zwecke, welche von den Gemeinden 
nicht aus dem Auge verloren werden dürfen, 
aber ſchließlich ſind ſie doch nur Mittel zur 
Erfüllung des einen großen Hauptzweckes, der 
den Gemeinden gegeben iſt. Was iſt dieſer? 
Autwort: Die Verkündigung des Evangeliums 
aller Kreatur auf der ganzen Erde. Das iſt 
der eine große Hauptzweck, für welchen die Ge⸗ 
meinden da ſind. 

Miſſion! Das muß ſtets die Parole der 
Gemeinden ſein und bleiben. „Geher hin in 
alle Welt und predigt das Evangelium aller 
Kreatur!“ Das iſt der große Auftrag des 
Meiſters an Sein Volk. Dieſer Auftrag ers 
geht auch durch die Jahrhunderte herab an die 
Gemeinden unſerer Zeit. Das eine große Ges 
ſchäft der Gemeinden iſt das: das Evangelium 
verkündigen, ausbreiten, Miſſion treiben. Nur 


die Gemeinden, die von einem agreſſiven Mif- 
ſionsgeiſt erfüllt ſind und gedrungen werden, 
find ihrer Beſtimmung getreu. Miſſion, Evan: 
geliſation, das muß das Leben und Streben 
der Gemeinden bleiben, wenn ſie als lebendige 
Gemeinden beſtehen ſollen. Der einzige rechte 
Maßſtab, welcher einer Gemeinde anzulegen iſt, 
iſt dieſer: Was tut ſie, direkt oder indirekt, im 
Verhältnis zu ihren Kräften, Gelegenheiten 
und Mitteln, für die Ausbreitung des Evange⸗ 
liums in aller Welt? 

„Predigt das Evangelium.“ „Wie ſollen 
ſie aber predigen, wo ſie nicht geſandt werden?“ 
Die geiſterfüllte Gemeinde wird immer ſolche 
in ihrer Mitte haben, die ſich gedrungen fühlen, 
ſich ganz der Predigt des Evangeliums zu wiedmen; 
fie wird ſich umſehen nach ſolchen und fie aus⸗ 
ſondern zu dem beſondern Dienſt des Herrn. 
Die miſſionseifrige Gemeinde wird, im Blick 
auf das große Erntefeld der Welt, unabläſſig 
den Herrn der Ernte bitten, daß Er Arbeiter 
in Seine Ernte ſende. 


Geiſtliches Leben in der 
Gemeinde. 


Von G. Strohſchein. 

Die heilige Schrift redet vom geiſtlichen 
Leben als vom Höchſten, Schönſten, Notwen⸗ 
digſten, das es geben kann für uns Menſchen. 
„In ihm iſt das Leben“ ruft Johannes aus. 
Er kennt nur den Einen, nur ein Leben. 
Geiſtliches Leben iſt etwas Erhabenes, denn wo 
geiſtliches Leben fehlt, da gibt es nur Dämo 
nen oder mit Fluch beladene Geſchöpfe, denen 
beſſer wäre, nie geboren zu ſein. Zieht dieſes 
Leben ſich zurück, dann ſchließen ſich die Tore 
des Himmels, das menſchliche Leben wird zu 
einer ſtürzenden Ruine, und über die Erde 
wälzt ſich ein ſchwarzer Strom der Klage und 
Verzweiflung. Wo aber dieſes Leben einkehrt, 
wird die Erde in ein Eden umgewandelt, der 
Himmel öffnet ſich und neigt ſich zur Erde 
nieder, und ein Halleluja nach dem andern 
durchrauſcht die obere Welt. 

Das Leben auf unſerem Planeten iſt ab⸗ 
hängig von der Stellung der Erde zur Sonne. 
Wie die Erde in freudigem Jubel die Sonne 
umkreiſt und wie ſie mit Lebensfülle von der 
Sonne übergoſſen wird, ſo durchzieht Jubel, 
Dank, Anbetung und Lebensfülle die Seele, 
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ſobald ſie von den Strahlen der Lebensſonne 
Jeſus beſchienen wird. Verändert aber der 
Menſch ſeine Stellung zu Chriſto, der Lebens⸗ 
ſonne, und tritt er aus der Gemeinſchaft mit 


Ihm, dann erkaltet die Seele, erſtarrt 
und verſinkt endlich in die Todeswelt ohne 
Hoffnung. 


Viele können das geiſtliche Leben nicht ver- 
ſtehen noch begreifen. Um es ſeinem Werte 
nach einſchätzen zu können, muß man es ſelbſt 
erleben, am Herzen erfahren. Aſſaph ruft an- 
betend ans: „Dennoch bleibe ich ſtets an dir, 
denn du hälſt mich bei meiner rechten Hand. 
Du leiteſt mich nach deinem Rat und nimmſt 
mich endlich mit Ehren an. Wenn ich dich nur 
habe, fo frage ich nichts nach Himmel und 
Erde.“ Johannes ſpricht in tiefem Seelen» 
ſchauen: „Das Leben iſt erſchienen, ich ſehe 
ſeine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des einge⸗ 
bornen Sohnes vom Vater voller Gnade und 
Wahrheit.“ „Welch eine Liebe hat uns der 
Vater erzeiget, daß wir Gottes Kinder heißen 
dürfen“! Paulus ſpricht! „Da ich tot war 
in Sünden und Uebertretungen hat er mich 
lebendig gemacht. Ich achte alles für Schaden 
gegenüber der überſchwenglichen Erkenntnis 
Chriſti Jeſu unſeres Herrn“! 

Das iſt geiſtliches Leben, Leben von fo unmeß— 
barem Wert, daß alles dagegen in den Hinter- 
grund tritt. Das iſt Lebensgemeinſchaft mit 
dem Lebendigen. Wie groß muß das geiſtliche 
Leben eines Gläubigen ſein, das durch kein 
allmächtiges Schöpferwort, ſondern allein durch 
das bittere Leiden und Sterben des Sohnes 
Gottes zuſtande kommen konnte! Wie koſtbar, 
wertvoll, herrlich muß die Lebensgemeinſchaft 
des begnadigten Sünders mit Gott ſein, das 
geiſtliche Leben, das einen ſolchen Preis for⸗ 
derte. Herrlichkeiten des Himmels, Edelſteine, 
Perlen, Gold, Feſtſchmuck der himmliſchen Stadt 
ſind nur Girlanden für die Feier der Ge— 
meinſchaft des Menſchen mit Gott. 

Mit einem Wort: Geiſtliches Leben iſt 
innige Gemeinſchaft mit dem Herrn. Und 
wenn es mit dem Menſchen dahin gekommen 
iſt, dann wird alles neu im Denken, Reden, 
und Tun. Denn Leben muß ſich offenbaren. 
Es kann nicht verborgen bleiben. Das Auge 
iſt blind, das Ohr taub, der Mund ſtumm für 
Welt und Sünde, das Herze ſchlägt allein für 
Gott, die Seele atmet Himmelskräfte, und es 
zeigt ſich im Berufs⸗Familien⸗Geſchellſchafts⸗ 
leben, weſſen Geiſtes Kinder wir ſind. 


Iſt das geiſtliche Leben, die Gemeinſchaft 
mit dem Herrn, das Tun ſeines Willens unſer 
höchſtes Gut? Soll unſere Gemeinſchaft in 
Zukunft beſtehen, Siege und Triumpfe feiern, 
dann brauchen wir nichts ſo nötig als lebendige 
Gemeinden. Diakone, Aelteſte, Vorſtände, Miſ— 
ſionsarbeiter, Gemeindebeamte, Mitglieder, durch— 
drungen vom göttlichen Leben, durchdrungen vom 
Geiſt der Kraft, Liebe und Zucht. 

Deshalb ſollte unſer höchſtes Bemühen da⸗ 
hin gehen, das zu fliehen und zu meiden, was 
das geiſtliche Leben zerſtört, und das zu ſuchen 


und feſtzuhalten, was das geiſtliche Leben 
fördert. 

Laßt uns kurz zwei Fragen zu beantworten 
ſuchen. Zunächſt: 


J. Was zerſtört das geiſtliche Leben? 
1. Mißgriffe bei der Aufnahme 
in die Gemeinde. Selbſt unter der Auf- 
ſicht der geiſtgeſalbten Leiter der apoſtoliſchen 
Gemeinde kamen ſolche Verſehen vor. Ein 
Simon wurde getauft, über den das fürchter— 
liche Wort bald geſprochen werden mußte: 
„Daß du verdammt werdeſt mit deinem Gelde, 
daß du meineſt, Gottes Gabe ſei um Geld 
feil.“ Aehnliche Beiſpiele gibt es mehr. Bei 
der ernſteſten, ſorgfältigſten, gründlichſten, ge: 
wiſſenhafteſten Prüfung gelingt es oft nicht, 
das Rechte zu treffen, wo es ſich handelt um 
unaufrichtige Taufbewerber. Nimmt man es 
aber mit den Bekehrungen leicht und ober— 
flächlich, geht es bei der Aufnahme meiſtens 
mur darum, um recht viele in das Gemeinde— 
buch eintragen zu können, um recht viele auf 
die Liſte ſeiner Bekehrten ſtellen zu können, 
dann wird es dahin kommen, daß ſolche Leute 
Mitgliedsrecht haben werden, die ihrem ganzen 
Weſen nach zu den Gottloſen gezählt werden 
müſſen. Dann wird es dahin kommen, daß 
ſolche zur Gemeinde gehören werden, die laut 
Gottes Wort nicht dazu gehören ſollten. 

Und unwiedergeborene Gemeindemitglieder 
ſind ein Hindernis im Wachstum der Gemeinde, 
im Lauf des Lebensſtromes, eine Laſt, ein 
Bann, der erdrückend auf dem Gottesvolke 
ruht. 

2. Mißgriffe in der Gemeinde⸗ 
zucht hemmen das geiſtliche Leben in der Ge⸗ 
meinde. Gemeindezucht iſt nötig und auch zum 
Segen, wenn ſie im rechten Sinne geübt wird, 
kann aber auch zum Unſegen werden, wenn ſie 
in unrechter Weiſe gehandhabt wird. 


Wir üben Gemeindezucht durch Wortver⸗ 
kündigung, vorbildlichen Wandel, perſönliches 
Ermahnen, brüderlichen Wächterdienſt, durch 
brüderliche Schlichtungs⸗ und Beratungsarbeit, 
durch Entziehung des Herrnmahles für eine 
Zeit, durch Feſtſetzung einer Bewährungs⸗ 
friſt, ſchließlich durch Ausſchluß. Wir üben 
Gemeindezucht, um Sünder zu ſtrafen, um 
Sünde hinauszutun, um die Gefallenen zur 
Sündenerkenntnis und Buße zu bewegen und 
auf den rechten Weg zu führen. 

Wenn aber die Gemeindezucht nachläſſig, 
umentfchieden geübt wird, wenn die Zügel zu 
lang gelaſſen werden, Tor und Tür für Welt 
und Sünde geöffnet werden, wenn man aufs 
hört zu ermahnen, oder wenn man mit zu 
großer Strenge vorgeht, laut dem altteſtament⸗ 
lichen Geſetz, wenn die Ermahnungen zu wenig 
von der Liebe Chriſti durchdrungen ſind, oder 
wenn Ausnahmen mit angefchenen, begabten, 
bemittelten Mitgliedern gemacht werden; oder 
wenn man nicht handelt nach dem Befehl 
Chriſti: Sündiget dein Bruder an dir, ſo 
gehe hin und ſtrafe ihn zwiſchen dir und ihm 
allein, hört er dich nicht, dann nimm noch einen 
oder zwei mit dir, hört er die nicht, ſo ſage es 
der Gemeinde, hört er die Gemeinde nicht, ſo 
halte ihn als einen Heiden und Zöllner, ſo 
kann in allen ſolchen Fällen verkehrte Ge— 
meindezucht das geiſtliche Leben in der Ge— 
meinde hemmen und in ſo manchem Herzen 
vollſtändig zerſtören. Wie viel Weisheit und 
Erkenntnis iſt doch dort nötig, wo es ſich han⸗ 
delt um unſterbliche Seelen. 


Fortſetzung folgt. 


Gemeindeberichte 


Gemeinde Kattowitz. 


Das alte und doch neue Wort Gottes iſt 
trotz aller Anfeindung in der rettenden Kraft 
der verlorenen Menſchenkinder nicht ſchwächer 
geworden. Dieſe ſo unerſchütterte Wahrheit 
haben am Sonntag, den 13. Juli d. J., 12 er⸗ 
rettete Seelen, die durch das Wort vom Sün⸗ 
denſchlaf erweckt und zum Glauben an Jeſus 
kamen, in der bibliſchen Taufe beſtätigt. Dieſes 
ſichtbare Siegel des unſichtbaren Glaubens hat 
uns, das kleine Häuflein in Kattowitz, Ober⸗ 
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ſchleien, Gott, dem Vater, gegenüber dankbar 
geſtimmt! Wir ſehen, daß der Herr trotz 
aller Hinderniſſe, die man uns in dem Weg 
legt, auf dem Plane iſt, hier Sein Reich zu 
bauen. 

Unter den gehorſamen Nachfolgern Jeſu 
Chriſti, waren 4 Frauen, 2 Jungfrauen, 1 
Mädchen aus der Sonntagsſchule, dann 3 Jüng⸗ 
linge und 2 Knaben aus der Sonntagsſchule. 
Wir bitten hiermit alle Gotteskinder, für die 
Erlöſten zu beten, daß der Herr ihnen helfen 
möge das Kreuz zu tragen. Einige von ihnen 


kommen aus der katholiſchen Kirche, die anders 


denkende Menſchen nicht duldet, was aber nach 
der Geſinnung Chriſti nicht ſein ſollte. 

Was uns oft den Mut rauben will iſt der 
Gedanke: wo werden wir uns um das Wort 
Gottes verſammeln, wenn wir am 1. Septem- 
ber dieſes Jahres den Verſammlungsſaal der 


Methodiſten werden räumen müſſen? Ich habe 
von der Kündigung des Verſammlungsfaales, die 


uns ſchriftlich von dem methodiſtiſchen Paſtor 
eingehändigt wurde, Br. Prediger Lenz 
geteilt. Br. Lenz gab mir zur Antwort: 
„Wenn wir fallen, ſo fallen wir in die Arme 
Gottes.“ 


tete meinen geſunkenen Mut wieder auf. 
Teure Geſchwiſter, unterſtätzt die Arbeit, die 
unter den Polen und Deutſchen hier getan 


wird, im Gebet! Jeſus hat Sein Blut für alle 
Völker am Kreuze vergoſſen. Der Herr möge 
uns in Kattowitze zu einem Verſammlungs⸗ 
raum verhelfen, den wir ſo nötig brauchen wie 
ein Hungriger ein Stückchen Brot nötig hat. 
Darum, empfehlen wir uns und unſer ſo wich— 
tiges Anliegen der Fürbitte der Gotteskinder. 


Hiermit grüße ich alle, die den Herrn Jeſus 
und Sein Werk lieb haben. 
K. Strzelec, 
Katowice-Ligota 
Hetmanska 4. 


Kondrajetz. Am 6. Juli l. J. 
wir einen Jugendtag feiern. 

Es iſt doch ein großer Segen für eine Ge⸗ 
meinde, wenn ſie eine tapfere, arbeitsfrohe Ju⸗ 
gend hat. Dies durften auch wir an dem Tage 
beſonders recht angenehm empfinden. Schon 
die von der Jugend ſinnreich und ſchön ge⸗ 
ſchmückte Kapelle machte einen erhabenen Ein⸗ 
druck auf alle Teilnehmer. Froh bewegt bes 


durften 


tonten wir dann auch in der Vormittagspredigt, 
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mit⸗ 


Dieſe Antwort tröftete mich und rich- 


umrahmt von paſſenden Liedern des Geſang⸗ 
chors, die Bitte des Mannes Gottes Miofes 
nach Pſ. 90, 14. „Fülle uns frühe mit deiner 
Gnade, ſo wollen wir rühmen und fröhlich ſein 
unſer Leben lang.“ Denn nur dann wird es 
uns möglich ſein, ſtets zu rühmen und fröhlich 
zu ſein, wenn der Herr uns mit Seiner Gnade 
füllt. Und das will Er ſo gerne tun. Wenn 
wir nur als leere Gefäße vor Ihn kommen, 
dann iſt Er gern bereit, uns mit ſeiner Gnade 
zu füllen. 

Am Nachmittag brachten unſere lieben Mu: 
ſiker auf ihren Seiteninſtrumenten in Verbin⸗ 
dung der lieben Spieler unſerer Tochter- und 
Nachbargemeinde Siemigtkowo Uebliche Weiſen 
zu Gehör. Die lieblichen Muſikſtücke, durch 
viel Fleiß eingeübt, ſollten jedoch nicht nur un⸗ 
ſere Ohren und Herzen erreichen, fondern, wie 
auch der in großen Lettern angebrachte Spruch 
„Spielet dem Herrn“ ſagte, zur Ehre des 
Herrn erklingen. Und man konnte es fühlen: 
Hier ſpielen Menſchenkinder, die ſich gerne 
mit der Gnade von oben füllen laſſen möch⸗ 
ten, deren Sehnſucht iſt, Jeſum zu verherr> 
lichen. 

Der Geſangchor ließ auch am Nachmittage 
einige Lieder zum Preiſe des Herrn erſchallen. 
Auch dienten die Brüder H. Truderung als 
Jugendvorſteher und G. Roſſol aus Siemiat⸗ 
kowo mit entſprechenden Anſprachen. Während 
erſterer uns an dem Leben Joſephs den Weg 
zu einem erfolgreichen Leben zeigte, betonte 
letzterer die Muſik, was ſie uns bringt und 
worauf ſie uns aufmerkſam macht. Auch 
einige Gedichte wurden von der Jugend vorge⸗ 
tragen. Nur zu ſchnell verſtrich die Zeit und 
mahnte zum Schluß. 

Daß wir noch im Lande der Trübſal und 
des Todes leben, mußten wir am nächſten 
Morgen durch die Nachricht erfahren, daß unſer 
lieber Bruder Wilhelm Gogolin heimgegangen 
ſei. Am 9. Juli hatten wir die ſchmerzliche 
Pflicht, ſeine irdiſche Hülle zu Grabe zu tragen. 
Im jugendlichen Alter von 26 Jahren 7 Mo⸗ 
naten und 8 Tagen nahm ihn der Herr zu ſich 
in die ewige Heimat. Im lebendigen Glau⸗ 
ben an feinen Erlöſer ſchied er aus dieſem 
Leben. 

Noch einige Stunden vor ſeinem Abſcheiden 
ſang er, an ſeine Mitmenſchen denkend, das 
Lied: „Haſt du keinen Raum für Jeſum, 
Sieh, Er will Dein Heiland ſein.“ uſw. 


Möge das frühe Scheiden unſeres lieben 
Bruders uns alle, beſonders unſere liebe Ju⸗ 
gend entflammen von Herzen zu ſingen: 


„Jetzt wo noch im Jugend-Lenze 

Alles uns umher erfreut, 

Laßt ein jedes junge Herze 

Sein dem Dienſt des Herrn geweiht.“ 
A. Rosner. 


Dabie. Das ernſte Gotteswort Pfſalm 90, 
V. 12: „Lehre uns bedenken, daß wir ſterben 
müſſen, auf daß wir klug werden,“ hat auch zu 
uns wieder aufs neue laut geredet. War es 
doch unfere liebe Schweſter Lidia Dartſch, die 
in ihren Jugendjahren im Alter von 22 Jah⸗ 
ren das Zeitliche verließ und zur Ewigkeit 


hinüber eilte. 


N 


L. Dartſch. 7 
Obgleich ſie in der Zeit ihrer ſchweren 
Lungenkrankheit immer ſagte: Ich will noch 


gern bei meinen Eltern und Geſchwiſtern blei⸗ 
ben, konnte ſie doch dabei auch ſagen: Ich 
bin bereit, wenn der Herr mich ruft. Sie 
hatte das Glück, in ihrem 12. Lebensjahre ihren 
Heiland zu finden und hat ihm 10 Jahre ge» 
dient hier in dieſer Welt. Jetzt hat fie über- 
wunden, und kein Kummer noch Sorgen oder 
Verſuchung und Sünden können ſie mehr be— 
trüben. Am 1. Juli wurde ihre ſterbliche 
Hülle zu Grabe getragen unter Begleitung 


einer großen Trauerverſoammlung. Im Trauer⸗ 
hauſe durfte Unterzeichneter über das Wort 
Gottes 1. Samuel 20, 3b reden, und auf dem 
Friedhof redete Bruder Kurzawa, Lödz, über 
Offb. 21, 1—4 in polniſcher Sprache. Wenn 
ihr Hinſcheiden auch ſo manchen Schmerz be— 
reitet hat, leben wir doch in der frohen Hoff— 
nung, fie im Himmel wieder zu fehen. 
J. Gottſchalk. 


Ein geſegnetes Pfingſtfeſt 
in Zezulin. 

Danket dem Herrn und predigt feinen Na⸗ 
men; verkündiget ſein Tun unter den Völkern 
Pſalm 105, 1. 

Als ich Erſteres in der Stille vor dem 
Herrn getan, zeigte Er mir auch den Ort, wo 
ich das Zweite tun ſollte, und das war die Ge— 
meinde Zezulin. Da die Vereinigungskonferenz 
für den Donnerstag nach Pfingſten in Ra— 
dawezyk beſtimmt war, fuhr ich auf Wunſch der 
Brüder von Zezulin ſchon am Freitag vor 
Pfingſten nach Zezulin und teilte den Pfingſt— 
ſegen mit den Geſchwiſtern dortſelbſt, den der 
Herr auch uns verheißen hat. Hatte uns der 
Herr ſchon am Vormittage des erſten Feſttages 
fo reichlich geſegnet durch die Wortverkündi⸗ 
gung Apoſt. 2, ſo hat Er es am Nachmittage 
nicht minder getan durch das ſchöne Jugendfeſt, 
welches die Jugend veranſtaltet hatte, und durch 
ein Deklamatorium über Naemans Ausſatz und 
Heilung von demſelben. Auch der Poſaunen— 
chor und Geſangchor trugen durch ihr Mit— 
wirken zur Verherrlichung des Jugendfeſtes bei. 
Am zweiten Feſttage vorm. durfte ich ebenfalls 
vor einer gut beſuchten Verſammlung die ernſte 
Aufforderung: „Werdet voll Geifter“, Gph. 
5, 18. verkündigen. Am Nachmittage hatten 
wir noch eine geſegnete Bibelſtunde über das 
ernſte Wort Heſekiel 9. 

Am Dienſtag durfte ich einige Haus⸗ 
beſuche machen, und am Mittwoch gings dann 
in Begleitung von drei Brüdern dem Konfes 
renz Ort Radawezyk zu. K. Haſſenrück. 


Radawezyk. „Aus dem Munde der jungen 
Kinder und Säuglinge haſt du Lob zugerichtet.“ 
Pſalm 8, 3; Matth. 21, 6. 

Daß dieſes Gotteswort ſich auch heute 
noch bewahrheitet, durften wir am Kinderbebel— 
tag, am 6. Juli, erfahren. 


Da die zwei leiblichen Brüder D. und 


K. Witt ſich freiwillig meldeten, den Kindern 


} 


eine Ueberraſchung mit Süßigkeiten zu bereiten 


und auch dafür Sorge zu tragen, 
Amweſenden mit Kaffee und Kuchen verſorgt 
würden, beſchloß die Gimeinde, dem Wunſch 
der zwei Brüder, das Kinderfeſt in Niedrzwica 
zu veranftalten, Rechnung tragen. Br. Hoff⸗ 
mann war gern bereit, dasſelbe 
Wieſe aufzunehmen. 
die Arbeit zu gehen. 


daß alle 


Daß alles gut vorbereitet war, davon fonn- 
ten wir uns am Sonntag überzengen. Die 
Geſchwiſter in Niedrzwica haben ſich mit der 
Einrichtung viel Mühe gegeben. Schon am 
Sonnabend wurde ein paſſender Platz ausge- 
ſucht, große, lange Tiſche geſtellt und 
dafür geforgt, daß es den Kindern 
zeug nicht fehlen ſollte. 


Als aber der heißerſehnte Sonntag anbrach, 
ſchien es uns, als ſei es um die Freude der 


an Spiel⸗ 


auch 


auf feiner | 
Jetzt hieß es, fleißig an 


Kleinen geſchehen; denn Sort ſaudte uns einen 
milden Regen, um den wir längſt den Herrn 


gebeten, der aber die Freude der Kinder zu 
vernichten drohte. Aber ſchon während der 
Vormittagsverſammlung hörte es auf zu regnen 
und wir faßten neuen Mut. Es ſollte ſich 
aber noch die zweite Enttäuſchung 
Während wir alle auf der Fahrt nach Niedr— 
zwica waren, kam ein neuer Regen herauf, 
der unſere dürren Felder mit erquickendem Naß 
tränkte. 


Jetzt hieß es: mit der Freude im Freien 
ſei es vorüber; und wider unſeren Willen 


mußten wir uns im Saal der lieben Geſchwi— 
ſter Hoffmann ſammeln, wo wir den Gedich— 
ten und Liedern der Kinder, des Poſaunen— 
und Gemiſchtenchors wie auch der polniſchen 
Anſprache des Br. Wowra laufihen durften. 


Von all dem Dargebotenen tief berührt, 
merkten wir garnicht, daß der Regen ſchon 
läugft vorüber war und die Sonne uns wieder 
ihre goldenen Stahlen zuſandte. Kaum 


war der erbauliche Teil vorüber, als man hörte: | 
Und wirklich, 


„Wir ziehen doch 
unſer Wunſch, den Kaffee und Kuchen im 
Freien auf der ſchönen Inſel einzunehmen, 
konnte erfüllt werden. Mit Muſik und Ge— 
ſang ging es der Inſel zu. Feierlich war der 
Augenblick, als ſich die vielen Menſchen um 
die langen Tiſche ſchaarten. Unwillkürlich wur⸗ 
den wir an den Augenblick erinnert, wo die 


ins Freie!“ 


einſtellen. 


Krematorium zu verbrennen, deſſen Bau 


Gäſte um die himmliſchen Tiſche ſich ſammeln 
werden. 

Nachdem die Kinder von den erwähnten 
Brüdern reichlich mit Zuckerzeug beſchenkt 
waren, durften ſie noch eine Zeitlang im Freien 
ſpielen. 

Unſere Herzen waren voll des Dankes, und 
ein Gebet bewegte alle: „Herr, ſchenke wies 
der willige Herzen, damit wir mehr ſolcher Tage 
erleben!“ A. Hart. 


Uochenrundſchau 


Im Staate Guatemala haben ſich meh⸗ 
rere Erdbeben ereignet, wobei auch die Stadt 


Guatemala in Mitleidenſchaft gezogen wurde. 


Im Innern des Landes find viele Menſchen 


verletzt worden. 
100 Häuſe ein. 

Die Exkaiſerin Zita hat gelegentlich des 
18. Geburtstages des Prinzen Otto ein Schrei— 
ben an alle Mitglieder des Hauſes Habsburg 
gerichtet, in welchem fie auffordert, dem Prin- 
zen den Treueid zu leiſten und ihm zum Thron 
zu verhelfen. Das Schreiben weiſt außerdem 
unzweideutig, daß die Vorbereitungen zur Rück⸗ 
kehr der Habsburger auf den Ungariſchen Thron 
in vollem Gange find. 

Die Sowjetbehörden haben neuerdings 
die Schließung des Lenin⸗-Mauſoleums in Mos⸗ 
kau angeordnet, daß ab 20. Juli nicht mehr 
beſucht werden darf. Die Verweſung der 
Leiche iſt bereits ſo weit vorgeſchritten, daß die 
Erhaltung des Mauſoleums in dem gegenwär⸗ 
tigen Zuſtande als unmöglich erſcheint. Die 
Behörden beabſichtigen, Lenins Leiche im neuen 
in 


Im Orte Jalpatagua ſtürzten 


Kürze beendet ſein wird. 

Vor Schreck verlor in dem deutſchen 
Grenzdorf Richnow in der Nähe von Konitz der 
Einwohner Jahn die Sprache und das Gehör. 
Das Haus, in dem er wohnte geriet in Flam⸗ 
men, in denen ſeine Frau und dreijähriges 
Töchterchen umkamen, ohne daß er ihnen in 
irgend einer Weiſe helfen konnte. 

Der Attentäter auf die Warſchauer Sow⸗ 
jetgeſandtſchaft konnte in einer Stadt Süd⸗ 
ſlaviens von dem Unterſuchungsrichter Skor⸗ 
zynski mit Hilfe einiger höherer Polizeibe⸗ 
amten verhaftet werden. Der Attentäter iſt 


382 


Ruſſe und Mitglied einer monarchiſtiſchen 
Organiſation, die in Südſlavien ihren Sitz hat. 
Soweit bisher bekannt iſt, verweigert die ſüd⸗ 
ſlaviſche Regierung die Auslieferung des Ver⸗ 
hafteten und behauptet, daß er ein politiſcher 
Verbrecher und daher durch das Geſetz ge⸗ 
ſchützt ſei, während die polniſche Regierung 
auf der Auslieferung des Attentäters be⸗ 
ſteht. 


In Finnland ſtand der 7. Juli im 
Zeichen des großen Lappoaufmarſches. Alle 
Bürger ſowie auch die Regierungsgebäude wa⸗ 
ren beflaggt. Am Vormittag ſprach der Lap⸗ 
poführer Großbauer Herttua beim Miniſter⸗ 
präſidenten Spinhufvud vor und gab die Er⸗ 
klärung ab, daß ſich die Lappoleute mit der 
letzten Kundgebung der Regierung über die 
Bekämpfung des Kommunismus zufrieden ge⸗ 
ben und die Erfolge der Regierungsarbeit 
ruhig abwarten wollen. Dieſe Erklärung iſt als 
Friedenserklärung der Lappoleute der Regie⸗ 
rung gegenüber zu werten, nachdem die Lap⸗ 
poleute ihre Forderungen auf Unterdrückung des 
Kommunismus durchgeſetzt haben. 


Die Verſammlung im Stadion machte den 
Eindruck einer großen Heeresſchau. Der geiſtige 
Führer der Lappobewegung Propſt Kares legte 


in einer Anſprache die Ziele der Bewegung 
dar. Ohne alle Kompromiſſe, ſo erklärte er 
u. a., fordert die Lappobewegung die völlige 


Vernichtung des Kommunismus, der die heilig⸗ 
ſten Gefühle des Vaterlandes oft mit Füßen 
trete. Die Lappoleute wünſchen nicht, daß im 
Reichstag Leute ſäßen, die das Heiligſte immer 
wieder läftern. Sie würden nicht wanken und 
nicht weichen, bis der Kommunismus in ſeinen 
letzten Auswirkungen in Finnland vernichtet 
ſein wird. In ähnlicher Weiſe äußerte ſich 
Paſtor Danielſen, der Führer der ſchwediſchen 
Lappoleute. Anſchließend brachte der Groß⸗ 
bauer Koſela ein begeiſtert aufgenommenes Hoch 
auf Muſſolini aus. Im Anſchluß daran er⸗ 
folgte der Marſch zum Senatsplatz. Ohne 
Muſik und ohne Fahnen bewegten ſich die Ko⸗ 
lonnen zur Stadt. Nach dem Aufmarſch der 
Lappoleute traf die Regierung vollzählig auf 
dem Senatsplatz ein. Nach einem Gottesdienſt 
nahm auch hier wieder Koſola das Wort und 
betonte erneut, daß die Lappobewegung nicht 
eher ruhen werde, bis der Kommunismus aus 
dem Lande verſchwunden ſei. Nach ihm ſprach 
der Staatspräſident Relander. Er erkannte 


den hohen Patriotismus der Lappoleute an und 
bat, die Vergangenheit zu vergeſſen und für 
die Zukunft und für das gemeinſame Vater⸗ 
land zu arbeiten. Darauf erfolgte in tadel- 
loſer Ordnung der Abmarſch der Lappo⸗ 
leute. 


Die Freiheitsbewegung in Indien 
dauert an. In Puna, 75 Meilen ſüdöſtlich 
von Bombay, kam es zu ſchweren Ausſchreitun⸗ 
gen, weil die Polizei den Demonſtrantenzug 
auf dem Wege nach dem Pawdagefängnis, wo 
ſich der Führer Ghandi befindet, anhielt. Die 
Polizei wurde mit Gegenſtänden beworfen. 
Europäern gehörende Kraftwagen wurden um⸗ 
geworfen. Um 11 Uhr verſammelte ſich in 
den Straßen eine mehrtauſendköpfige Men⸗ 
ſchenmenge. Um Mitternacht kam es zu Zu⸗ 
fammenftößen, bei denen 2 Polizeioberſten und 
mehrere Poliziſten verwundet wurden. 200 
Demouſtranten erreichten Ghandis Gefängnis, 
wurden aber von der Gefüngniswache daran ge⸗ 
hindert, ſich den Haustoren des Gefängniſſes 
zu nähern. 

Der Inder Aga Zora, der mit ſeinen 
angeblich 150 Jahren der älteſte Menſch der 
Welt ift, fuhr auf Einladung der amerikani⸗ 
ſchen Liga gegen den Alkohol nach den Ver⸗ 
einigten Staaten, um dort als ſchlagendes Bei⸗ 
ſpiel für die Langlebigkeit der Abſtinennten ge⸗ 
zeigt zu werden. 

In Indien hat ein Erdbeben an den 
Eiſenbahnlinien großen Schaden angerichtet. 
Auf einer Strecke find 5 Brücken ſchwer be⸗ 
ſchädigt worden. Anf einer andern Stelle 
wurden die Schienen auf einer Länge von 
32 Kilometern durch daß Erdbeben verlegt. 


In Amerika iſt es in der Stadt Melville 
im Staate Albama zu ſchweren Zuſammen⸗ 
ſtößen mit Negern gekommen, wobei 5 Weiße 
und 2 Neger getötet wurden. Die Weißen 
bildeten eine bewaffnete Bande von etwa 200 
Perſonen und durchſuchteu die Wälder, um ge⸗ 
flüchtete Neger zu lynchen. Die Polizei war 
machtlos und befürchtet weiteres Blutver⸗ 


gießen. 
Den amerikaniſchen Dauerfliegern 
unter iſt es gelungen, ununterbrochen 23 


Tage und 2 Stunden in der Luft zu bleiben. 
Während dieſer Zeit haben ſie ins geſamt eine 
Strecke, von 66,360 Kilometern zurückgelegt, 
wobei 223 mal Verbindung mit dem Brenn⸗ 
ſtoffverſorgungsfluggeug aufgenommen wurde. 


383 


Die Dauerflieger verbrauchten während ihres 
Rekordfluges 30,520 Liter Gaſolin und 1600 
Liter Oel. 

In Indien wurde ein Bezirk in der Nähe 
von Rangoon von einem heftigen Erdbeben 
heimgeſucht. Zahlreiche Häuſer ſtürzten ein 
und begruben die Bewohner unter ihren Trüm⸗ 
mern. Die Zahl der Toten und Verletzten wird 
vorläufig mit 50 angegeben. 


In Amerika hat ein Grieche namens 
George E. Statthakis verſucht, die gigantifchen 
Niagarafälle in einer Tonne zu paſſieren, in 
die er ſich einſchließen ließ. Doch am anderen 
Ende der Fälle wartete man vergeblich auf ſein 
Auftauchen. Erſt einige Tage ſpäter fand man 
ihn erſtickt in der Tonne auf. Der Sauer⸗ 
ſtoffvorrat hatte nicht gereicht. 

In Korea hat ein gewaltiger Taifun ge⸗ 
wütet, der furchtbare Verheerungen angerichtet 
und viele Todesopfer gefordert hat. Allein aus 
einem Dorf werden über 300 Todesopfer an⸗ 
gegeben. 1493 werden vermißt, die gleichfalls 
als Tote zu gelten haben, und 205 ſind ver⸗ 
letzt. Die Anzahl der zerſtörten Häuſer wird 
mit 9475 angegeben. In Kiuſchin kamen 82 
Menſchen ums Leben, während 75 vermißt 
werden und 425 verletzt wurden. Die Zahl 
der zerſtörten Häuſer beträgt 16,890, die 
der ſchwerbeſchädigten 20,786. 1830 kleine 
Boote ſind etweder geſunken oder werden ver⸗ 
mißt. 


Quittungen 


Für den Hausfreund eingegangen: 


Bialyſtok: E. Stanezyk 5,30. Canada: A. 
Tripke 1 Dol, Cheim-Lnbelski: W. Jeske 10,60, 
M. Popko 5,30. Cheimza: H. Riemer 5.30. 
Czermin: K. Tuczek 27. Dubielno: F. Knopf 10. 
Falenica: J. Ratz 530. Gorzenica: F. Rofjol 
15.50. Grudziadz: L. Buchholz 35, Janöwka: F. 
Sonnenberg 5.30. Karolew: M. Rosner 27. 
Kiecko: %, Glembocki 5,30. Kolno: E. Gerke 5,30, 
Kolonpija : Paſtor M. Weidauer 5,30. Kromnow: 
M. Luther 10,60. Kſigzki: R. Krecz 72, Lodz: 
Fiebrandt für Wagner 2 Dol. Lodz 1: Tietz 10, 
Mittelſtädt 2. Lapſch 5, Kleber 2, R. Petaſch 10, J. 
Hoffmann, 6, E. Gietzel 2. Lodz II: N. Lenz 10, A. 
Rontaler 5, O. Bid 10. Lubszyn: O. Berthold 23. 
Laſin: W. Hinz 5,30. Michalöwfa: A. Keding 
2,50. Nowawies: Steinborn 15. Nowa wies: Wr, 
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Steinke 10,60. Obory: R. Draht 5,30. Oſtrze: 
Szöw: 33. Ozorköw: ©. Pilger 36. Pabjanice- 
A. Schulz, 10,60. M. Diesner 4,50. Piotrlow-Tryb: 
K. Leiſten 15. Porozöw: J. Pohl 40. Rojewo: 
J Trapp 13,50. Romoki: A. Riemer 10,60. Ro- 
5 L. Schulz 5.60. Ruda-Pabj.: E. Brutfe 
3. Sielec: F. Schmidt 45. Skarszewy: R. 
Burau 40. Szynwald: Schafrik 6. Tomki: W. 
Weiß 11, W. Mann 5,30. Warszawa: Holland⸗ 
Amerika-Linie 5,30, L. Repſch 68,50. Zelice: G. 
Kühn 11. Zyrardöw: A. Leidner 45. 


Allen lieben Gebern dankt aufs herzlichſte 
die Schriftleitung. 


Für das Predigerſeminar eingeganegn 


NRadawzyk: D. Klingbeil 4,50. Kotowerty: M. 
Müller 45. Kalisz: Gem. 25. Lyszkowice: M Heidrich 
10. Kſigzki: G. Mantaj 15. Zgierz: E Prieß 10. 
A. Schulz 5, R. Gutmann 5, H. Neumann 5, Br. 
Fiege 5, 3. Senk 5, Pr. Ziemer 10, A. Rief 5, 
3d.-Wola: E. Bienert 197. Rozyszeze: E. Hanelt 
5. Lodz I: P. Fiebrandt 30. 


Mit beſtem Dank und Gruß 
F. Brauer. 
LödZ, Lipowa 93. 


„Notſchreie aus Rußland“ 


heißt das neue Buch, das Einblicke in die Zu⸗ 
ſtände gibt, die in Rußland herrſchen, und 
in die ungeheuer ſchwere Lage der Gläubigen 
in dem großen antireligiöfen Reiche. Das 
Buch gibt nebſt Einführung und erklärenden 
Anmerkungen 60 Briefe von Augenzeugen wie⸗ 
der, die aus dieſer Hölle auf Erden an ihre 
Verwandten gerichtet ſind, denen es gelungen 
iſt, in der Not Anfang aus Rußland heraus 
nach Deutſchland oder Canada zu entkommen. 
Es wäre faſt nicht zu glauben, was unfere 
Glaubensgenoſſen dort leiden müſſen, wenn 
nicht die vielen Briefe das Grauſige immer 
wieder beſtätigen möchten. 

Wer ſich gerne über dieſe himmelſchreiende 
Not orientieren und etwas glaubwürdiges darüber 
erfahren möchte, beſtelle dieſes Buch ſofort bei 
der Schriftleitung. 

Das Buch iſt in entſprechender Ausſtattung 
und koſtet mit freier Zuſendung Zloty 5,50. 
Der Betrag kann zugleich mit der Beſtellung 
eingeſandt oder auf P. K. O. Nr. 62.965 auf 
der Poſt eingezahlt werden. 

A. Knoff. 
Lodz, Smocza 9a. 


Druk: „Kompas” Lodz, Gdanske 130. 


